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r~",s kaum i'uw Handsclirift, die in der Kunsttreschicliti^ 
* — • bekannter ist, als der Codex Bruchsal 1 der Karlsruher 
Hof- und Landesbibliothek. Die allgemeine Kunstgeschichte 
führt mit dem Psalter des Landgrafen Hermann zusammen 
ihn als RepTTiBentanten der ganzen Gipoehe auf.i) Auch 
Einzeluntersuchungen, derer an den betreffenden Stellen 
gedacht werden wird, haben ihn herangezogen, am häufigsten 
nach der ikonographischen Seite hin Haseloff in seinem 
Buch „Eine thüringisch-silchsische Malerschule des 13. Jahr- 
hunderts".-) Immerhin aber ist der Reiclitum dieser außer- 
«rdenthch schönen Handschrift damit noch lange nicht 
erschöpft, und es verlohnt sich für sie eine Speziahuiter- 
i:iuchun^. zumal stilistisdi für die Beurteilung Qoch kaum 
eine Basis gefunden ist. 

Die Handschrift ist 35,5 cni X ^ S^^^ starke 
Holzdeckel gebunden, von denen der hintere mit rotem 
»Saniniel iiher/ogen, <ler vordere in der Mitte rechteckitj tief , 
ausgehölilt ist. um die siJ her vergoldete, in starkem Jioelu'eiief 
gearbeitete Figur eines thronenden Christus aufzunehmen. 
Christus hat die rechte Hand segnend erhoben; die Linke, 
auf ein Buch gestützt, an dem die Schließen und die Rosetten 
klar ausgearbeitet sind, ist spat, vielleicht im 16, Jahr- 
hundert, ergänzt worden. Der innere Rand der Vertiefung 

Anton Springer^ Handbuch der Kunstgeschichte, Bd. 2« 7. Auflage, 
bearbeitet von Joseph Neuwirtb. Leipzig 1904. S. 222. Jaoitscbck, 

Geschiebte der «Ionischen Maloroi, Berlin 1890. S. 136. Woltniann- 
VVoermann, Go?;chiehto der Malerei. Bd. 1. Leipzig 1879. S. 275. Lülike, 
Geschichte der deutschen Kunst. Stuttgart 1890. S. 295. *) In Studien 
zur deutscheu Kunstgeschichte. Heft 9, Straßburg Heitz 1897. 
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ist mit Silberstreifen gedeckt, die ein Raokenwerk, aus 
zwei abwechselnd wiederkehrenden und sicher mit Stanzen 
ge|)rägteii Blattornamenten zusammengesetzt, tragen. Der 
äußere Hand ist mit Gruppen von kostbaren, teilweise gering 
gesclnntlenen Steinen. al)\vecliseln(l mit Xielloplattchen, 
besetzt. Von diesen tragen die EckpliituhtMi Knöpfe, um 
den Deckel, wenn die Handsclirift geöffnet ist, /u stützen, 
und sind mit einfachen Ranken ornamentiert. Die oberen 
Plättehen an den Seiten zeigen zwei Engel, von denen der 
zur Rechten ein Rauchfaß, der zur Linken einen Leuchter 
trägt, die Plättchen darunter zwei Propheten, die auf den 
thronenden Christus in der Mitte hinweisen und Si>ruchbänder 
tragen, der Prophet links: VIDI . D(OMljN[l ]M . SED[BN]S 
der Prophet rechts: C0NS1D[ER|AV1 . OPIEHJA • TVA: über 
dem Haupte Chri.sti ist ein Ni»dloplättchen mit dem agnus dei, 
zu den Füßen Cluisti eineb mit einem anbetenden Mönelie 
angebracht, bei dem die hischrift steht: CVNriAD|US) 
C(US]TOS. Das ist der einzige Name, der sich an der Hand- 
schrift findet. Der Deckel kömite ziemlidi gleichzeitig mit 
ihr entstanden sein. Es machen sich weder stilistische, noch 
technische Gründe dagegen geltend. 

Die Hand^cliiiit b ' i< ht aus 10 Lagen von Pergameut- 
blättern, von denen aciil regelmäßige Quaternionen .sind, 
während die vierte nur 8'/^ Blatt, die sechste nur 3 Blatt 
enthält. Fol. 25 ist als Ualbblatt in die vierte Lage nach- 
träglich eingeheftet, ihm entspricht ein Falz vor fol. 32. 

Ben Inhalt der Hniulschrift. eine.s Evangeliars. hat 
Ehrensberger ^) daliin bestimmt, daß auf fol. 4 die Evangehen 
für die höchsten Feste, für einige N'igilien und Sonntage 
beginnen, fol. 40 Evangelien für hohe Festa sanctorum, ihre 
VigiUen und dedicatio ecclesiae folgen; foL 75 begimit das 
Commune sanctorum. Nach den Vigilien für Weihnachten 
und nach Mariae Verkündigung sind leoninische Hexameter, 
die sich auf die Feste beziehen, eingeschaltet 



^) Bibliotheca litiugica manuscripta. Karlsruhe 1889. S. 52. 



Digitized by Google 



- 5 — 



Zwei Schreibri teilen sich in die HaiKlschrift. J)er eine 
tsclneibt lol. 4™24 und fol. 26—30, der andere fol. 32-77* 
und das oin geschaltete Blatt fol. 25 Der erste stellt die 
Buchstaben klar neben einander und schreibt ziemlich klein: 
Buchstaben, die hervorgehoben werden sollen, schreibt er rot. 
Der zweite schreibt größere Buchstaben, läßt Strichelchen 
von ihnen ausgehen, sodaß die Worte manchmal fast wie 
in einem Zug geschrieben erscheinen, und zeichnet die her- 
vorzuhebenden Buchstaben nur durch einen roten Strich in 
ihrer Mitte aus. 

Nainenllich für diesen /weiten Teil der Handschrift, der 
sieh durch den zweiten Schrei l)er charakterisiert, ergibt sich 
die Notwendigkeit, bei der Hcsjirechung der Bilder eine 
Anzahl Initialen mitzubehaudeln, da diese oft durch Figuren 
gegf^ben sind, die aus den Abschnitten, an deren Beginn 
sie sich finden, gedeutet werden können; zweimal, foL 10 v 
und 68 r, sind sogar ganze Szenen in die Initialen verlegt 
Die ikonographisnhe Untersuchung der Handschrift, die 
naturgemäß an den Anfang gestellt werden muß, und zu 
der wir nun übergehen, erstreckt sich also auf folgende 
Bilder: 

Fol l V. Majestas doniini. Der bärtige Christus thront 
in der Mandorla auf einem Kegenhogen. über den ein Kissen 
gelegt ist, seine Füße auf einen zw eiten Regenbogen stützend. 
Die rechte Hand ist segnend eriuiben, die hnke faßt ein 
Buch. Der Hintergrund der Mandorla ist als Sternhimmel, 
blau mit weißen Punkten gezeichnet, bis auf den Raum 
zwischen den eroporstehenden Enden des Kissens und dem 
Regenbogen, der golden gefärbt ist Christus trägt ein hell- 
braunes Unterge\^'and und einen Mantel, der blau über den 
linken Arm und die linke Schulter fällt, rot über den Leib 
und die Füße hinweggeht. Hier ist augenscheinlich eine 
Vorifm»' schlecht verslanden woiden. ebenso wie das Kissen 
auf dem Hegenbogen lehrt, daß der Künstler die Darstellungen 
des thronenden Christus und des Christus ia der Mandorla 
vermischt hat. Der Regenbogen ist ornamentiert, wne auch 
der Streifen, der als Rahmen das Ganze umzieht. In den 
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Ecken die vier SchUdcheii luit den Evaugelistentiymbolen, 
•die Bücher halten; der Engel ist ganz menschlich, die Tiere 
sind rein tierisch gebildet. Sie haben, ebenso wie Christus, 

goldene Niiiibeii. 

Fol 2 r. Johannes, mit goldenem Nimbus, in der rediten 
Hand die Feder, in der linken das Messer, hat sich nach 
rechts seinem Schreibpult zugewandt, auf dem ein Buch 

liegt mit den Worten: IN PRIXCUPIO i:i{[AT). Auf dem 
Buch hat sich der Adler niedergelassen, papaijeienbunt gefie- 
dert, mit goidenein .\iijil)iis. I )er Evan.utdist tra^it hellgrünes 
üntergevvand mit diinkelviolrtteni Futter und heilbraunes 
Obergewand. Das Bild, dessen Hintergrund blau ist, ist mit 
der Hälfte eines Vierpasses nach oben geschlossen. Der 
Außenrahmen besteht wie auch in den folgenden Dar- 
stellungen aas Streifen von einer Hauptfarbe, deren ver- 
schiedene Nuancen abgetont nebeneinander gestellt sind. Den 
Raum zwischen den Rahmen füllt links ein Türmchen, rechts 
der Adler aus. 

FoL 2v. Markus, in gelbem, rotschattiertem Unter- 
gewand, braunem, grün gefüttertem Mantel, grün nimbiert, 
trägt in den Händen gleichfalls Messer und Schrefbrohr und 

wendet sich auf seinem Sessel dem Löwen /,u, der, rot 
nimbiert mit bunten Flügehi, vmi oben herabkommt. Auf 
dem Lesepult lie^t das Buch mit dem Anfang: VOX 
CLA]\iA|NJTib. Als Stütze des Pultes dient ein Löwe, 
der auf den Hinterpranken steht, genau so, wie bei dem 
Schreibpult des i-^rhreibers Hildebert in dem, etwa gleich- 
zeitigen, Prager Codex des Augustinus, de civitate dei;>) 
eine Beziehung auf Markus ist also hierin schwerlich zu 
sehen. Das Bild ist glebelförmig gegen den auch hier 
aus einfachen nuancierten Farbenstreifen gebildeten Rahmen 
geschlossen, der Hintergrund zwischen Bild und Rahmen ist 
init buuit'ii Mauern gefüllt. 



'I Ahpeliildct hei Woltmann-Woermaun a. u. 0. Fig. 82. Middletun, 
Illuiniiiatcd manuscripti>. Cambridge. 1892. Fig. 53. 
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Fol. 3 r. Lukas, in hellbraunem Mantel, grünem Unter- 
gewand mit rotem Futter, grün nimbiert, hSlt in der rechten 

Hand die Feder, in der linken das Messer und wendet den 
Ko[)f leise nach links, woher der rot nimbierte, bunt geflügelte 
Stier koninit. Auf dem Pult das Buch mit den Worten: 
Frrr • in. Das I^lldist unmittelbar unter dem Rahmen mit 
einem hellbraunen romanischen KundbogenMes geschlossen. 
Goldener Hintergrund. 

Fol. 3v. Matthäus, blau nimbiert, mit grünem Ober- 
gewand, blauem Untergewand sitzt in Vorderansicht und 
wendet sich dem von rechts herankommenden Engel zai, der 
ein Buch trügt. Der Ev;ing('list hält in der rechten Hand 
(Ue Feder, in der linken die Scbriftrolle mit den Worten: 
UBER . (jENEHATIONLS • ]|esus| . X|risti|. Von links ist das 
Bild mit einem Rundbogenfries geg(^ii den Rahmen geschlossen, 
rechts ist der Zwischenraum durch den Engel gedeckt. Die 
Bilder fol. Iv— 3v entsprechen durchaus den im 12. und 
13. Jahrhundert üblichen Darstellungen. 

Fol. 5r. Verkündigung Mariae. (Abb. bei Woltmann- 

Woermann. a. a. D. Fig. 77, Anton Springer a. a. 0. Fig. 286. 
J. H. Middleton a. a. 0. Fig. 331.) Maria sitzt spinnend im 
Sessel und wendet sich nacii dem Engel um, der von links 
herein schreitet. Er streckt die rechte Hand ihr entgegen 
und hält in der linken ein Scepter. Der Hintergrund des 
Bildes ist golden, Maria trägt dunkelgraues Obergewand, hell- 
braunes Untergewand, der Engel sattgrünes, rot gefüttertes 
Obergewand, hellbraunes Untergewand. Für den Typus der 
Maria hat Hasel off') den byzantinischen Ursprung nach-- 
gewiesen, für den Typus des heraneilenden Engels, der sich 
bei der Herrad von Landsberg ebenso findet, der überhaupt 
der des byzantinischen Verkündigungsengels ist, schon 
Engelhardt.«) 

Fol. 5v. (ieburt Christi und Verkündigung an die Hirten. 
Im Grund einer von bunten, schematisch gezeichneten Fels> 

') A. a. (). 8. 89 ff. ') Chr. M. Engelhardt, Hertad von LaiuUberg. 
StixUgart und Tubingen 1818. S. XI t. 
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blocken begrenssteu Höhle liegt ChrlBtuä auf einer säuleu- 
getragenen*) Krippe, über der die Köpfe von Ochs und Esel 
sichtbar werden. Vom links, halb sitzend, halb stehend, in 

sehr bewegter Haltung Maria, mit gekreuzten Beinen, den 
Oberkörper der Krippe zugewandt, den rechten Arm nach 
hinten zur Krippe erhoben, den linken nach vorn gestreckt, 
sodaR die beiden Arme sich kreuzen. Hechts sitzt Joseph, 
das Haupt nachdenklich in die Hechte gestützt, in der Linken 
den Stab, dessen goldene Krücke vor seiner Brust sichtbar 
winl» Beide sind mit grünem Unterkleid und braunem Mantel, 
der bei Joseph etwas heller ist, als bei Maria, bekleidet. 
Auf der Bergspitze über der Höhle die Hirten mit ihrer sehr 
buntfarbigen, aber sehr gut gezeichneten Herde, wie über- 
haupt der Meister der Bilder sich als ausgezeichneter Tier- 
darstellei erweist. Der Hirt am äußersten links streckt beide 
Hände erstaunt zu dem Engel empor, der aus roter Wolke 
ihm das Spriuhhand entgegenträgt: Kcce evangelizo vobis 
gaudiu[m| magn[um). Der zweite Hirt erhebt die rechte Hand 
und hält mit der Linken seinen Stal). der dritte endlich in 
rotem Kittel scheint mit der Linken einen Hund zu fassen, 
erhebt die Rechte auch noch gegen den Engel, bildet aber 
durch eine Wendung seines Kopfes die Verbindung mit der 
Gruppe der drei Engel, die in der Mitte des Bildes im Halb- 
rund erscheinen, der mittlere en face, die beiden anderen 
ihm /ugeAV andt. mit drolUg autgesperrtem Munde. Sie tragen 
ein Spruchband: GL[OHI|A IN EXCELSIS D[E)0 KT. 

Es ist eine Anzahl byzantinischer Elemente in dieser 
Darstellung enthalten, z. B. die Höhle als Schauplatz der 
Oeburtsszene,^ der Halbkreis mit den Engeln,*) Joseph, der 



^) Daß die Krippe von Säulen getragen wird, ebenso wie auch der 
Sarkophag bei dem Besuch der Frauen am Grabe, kommt oft vor, und 

ich glaube nicht, daß man den Ursprung in einer Gebäudeart sehen 
dürfte, wie Künstle (Die Kunst des Klosters Reichenau. Freiburg i. B. 
1906. S. 29), wenn er sagt, rlaß in Cod. Aug. OLXI in Karlsruhe als 
Krippe eine dreischiffige (V) Ha.c;ilikn nhno Darh dicno. Hfirfto sich 
liiiT einf;w;h. wie in so vielen anderen Fällen, um arcliitektonische Zier- 
lormen handeln. Haseloff a. a. U. -S. 96. ^) Haseloff a. a (). S. 99. 
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in trübe Gedanken versunken das Haupt in die Hand stützt*) 
Andererseits jiber findon sich auch viele Züge, die durchaus 
unl)yzantiTHsch sind. Der wichtigste ist, daß Maria nicht 
auf einem Polster. soikIitii auf (ieiii Erdboden lietri. odf^r 
vielleicht gur sitzt, wenn auch in zieiuUch unklarer Haltung, 
die vernniten lassen konnte, daß die Liegefigur immerhin 
noch im Kopf des Ii^lers mitsprach: ferner, daß Maria nicht 
die absolute Hauptfigur ist, und Joseph in einen Winkel 
gedrückt wird,*) sondern daß beide genau gleiehwertig, 
Joseph rechts, Maria links von der Krippe erscheinen. 

Fol. 8v. Initial I. Öteplian in Diakonent rächt . mit 
i^üldeneni Nimbus, trägt hellbraune Dalinatika nüt breitem 
Goldsaum, rote Tunika um] hält in der linken Hand ein 
Buch, in der rechten die Palme. Er steht vor blauem Hinter- 
grunde, der mit einem grünen,' goldumzogenen Vielpaß 
gerahmt ist 

Fol. 9v. Initial I. lohannes Ev. in j^elbem Untergewand, 
ji;rünem Obergewaiid, mil ffoldenein Heiliiiensehein, hält in 
der buken Hand ein BucI» und hat die rechte segnend erhoben. 

Fol. lOv. Initial I, iu dessen Mitte in rundem Medaillon 
die Waschung des Ghristusknaben dargestellt ist. Zwei Frauen, 
die eine rot, die andere gelb gekleidet, baden das Kind. Die 
ganze Szene ist wohl byzantinischen Ursprungs.^) 

Fol. Hr. Oben die Anbetung der Könige, unten die 
Könige zu Pferd. Die Anl)etung weicht in nichts von den 
üblichen Darstellungen ab. Maria tliront mit d»Mn Kinde 
unter einer Architektur, beide wenden sich den goldgekrönten 
Königen zu, vf>n denen der älteste knieend, die beiden anderen 
stehend ihre Gaben darreichen. Aber an geistigem Gehalt 
ragt das Bild weit über den Durchschnitt der gleichzeitigen 
Darstellungen hinaus. Bei der Herrad von Landsberg z. B. eilen 
die Könige sich überhastend auf die ganz gleichgültig thronende 

1) Dobbert in Goti gel. Anz. 1890. S. 870. *) Was Haseloff a. a. ü. 

S. 98 als bvzantiniscFi nachwei.*!t. ") Ferdinand Xotvck, Die Geburt 
i'hristi iu der bildenden Kunst. Darmstadt 1894. H. 17. Max Sohmid. 
Die Darstelluag der üeburt Ühru>ti. Stuttgart 1890. 118. 
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Maria zu.^) In Bruchsal I ist die Maria von dem zweiten 
vorkommenden Typ.^) Sie wendet sich den Königen zu und 

diese selbst neijj;en sich, wie Fürsten vor einem, den sie als 
Größereii enipünden. Die riewruHler sind in den einfachsten 
Farben gehalten, in Grün und verscliiedenen Tönen von 
Grau und Braun. 

Gleich schön ist die untere Darstellung. Die reiten- 
den Könige erbUcken den Stern, der über der thronenden 
Maria des oberen Feldes, außerhalb der Szene, mitten 
im weißen Pergament des Randes steht Dieses selt- 
same Raumverhaltnis ist keineswegs selten, kommt sogar 
schon in sehr Mher Zeit vor. Auf einem Sarkophag im 
Museum zu Arles^) aus frühchristlicher Zeit steht in der 
oberen Abteilung der Stern über der ( m baitsszene, iu der 
unteren weisen die, in dieser fnilien Zeit als Magier Dar- 
gestellten auf ihn hin. Auch reitend komuien die Nfagier 
schon vor.4) Ganz neuartig aber ist die Bewegung der 
hervorragend schön gezeichneten Pferde. Das vorderste greift 
weit aus, das mittelste steht^ vom Heiter gezügelt, da^ letzte 
endlich wendet den Kopf nach seinem Reiter zurück. Dem 
Abschwellen der Bewegung in den Pferden geht parallel das 
Abschwellen in der Bewegiuig der Könige. Mit empor- 
gestrecktem Arm weist der älteste, vorderste, nach dem Stern 
empor, weniger heftig kehrt dieselbe Bewegung bei dem 
folgenden wieder uud verkhngt schlieülieli in der ganz leisen 
Geste des letzten. Die Frage ist, ob der Künstler hier mit 
Bewußtsein oder naiv eines der wirkungsvollsten Nüttel an- 
gewandt hat, über die die Kunst verfügt, 

FoL 13r, Oben: Die Verkündigiuig an die Könige. Ein 
Engel erscheint den in Schlaf Liegenden, um ihnen Christi 
Geburt zu verkünden. Die Gruppe entspricht im allgemeinen 
der gleichen Darstellung bei der Herrad.^) Die Lage der 
Köpfe bei den Schlafenden ist ganz identisch, nur daß der 

Herrade de Landsberg. Straßburg 1901. PI. XXVJI »>i!*. -) Haseloff 
a. a. (). S. 101. 3) .\bgebildet bei Ma.\ Schmid a a. <). S. 7 No. 9. 
♦) Schmid n. a o. Xo. 29 aus einem griechischen Aianus^kript der Pariser 
Natioiial'UibüüUiek. No. 74. fol. 4. a. a. ü. PI. XXVII ^^ 
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Künstler mit den unruhig bewegten QHedmaOeu den Schein 

eines erregenden Traumes zu wecken weiß, indeß bei der 
Herrad die Ivöiii^e leichenhaft starr daliegen, trotzdem der 
Ellgel den einen dringlich beim Arm faßt. Dadurch wird 
die Darstellung niedrig. In Bruchsal I steht der Engel den 
Schlafenden uur gegenüber uud redet sie an — aber seine 
ganze Haltung ist ungeheuer gewaltig. Sein einer, erhobener 
Flüjsel verdeckt den oberen, der andere gesenkte den seitlichen 
Rand des Bildes, und die üewalt dieser ausgebreiteten Fittiche 
gibt dem Engel der kompakteren Masse der Sdüafenden 
gegenüber doch eine überragende Wurkung. Das sind künst- 
lerische Bindrücke, die andere Maler der Zeit kaum zu erzielen 
gewußt haben. 

l'nten: Die Mocrfahil der Konige. Sie fain-en in 
einem aus bunten Planken zusainiueiigenagelten Segelschiff, 
um das phantaistische Meerfische spielen. ') Der erste König 
wendet sich nach vom, der jüngste ist im Gespräch 
mit dem Steuermaoin begriffen^ der seinerseits redend die 
linke Hand erhoben hat, während seine rechte das Steuer 
hält. Er ist bekleidet mit einem hellbraunen Mantel, dessen 
Kapuze er über den Ko|>f gi /ogen hat Der gleiche Steuer- 
maim mit dem Ka|ui'/.riiinantel fiudet sich auch aui dem 
Odysseusbilde der Ileirad.-) sonst aber läßt sich der Typus 
nirgends in Doutscliland nacliw eistni. Dagegen keimt die 
frauoo-engiische Kuu^t genau denselben Steuermann, z. H. 
in zwei Apokalypsen, von denen sich die eine in Oxford,*) 
die andere in der National-Bibliothek zu Paris ^) befindet 
In beiden hat der Steuermann auf dem Schiffe des Johannes 
denselben Gesichtsschnitt und denselben Mantel, wie in 
unserem Falle, und es ist zu erwarten, daß in den andern 
Apokah^^sen, die ikonogra]»hisch mit diesen beiden über- 
einstinuuen, und deren eine ganze ZaJü zu sein scheint, 

>) Haseloff a. a. O. S. 205 erwähnt sie als auf die Antike surück- 
gehend. Herrade de Landeberg a. a. 0. PI. LVIU. ') The apocalypse 
of S. John the divine, prinied for tbe Roxburgh Club. London. Ib76. 
F >] 2v. ^) Delisle, L' Apocalyp.sP en Francis. Paris. 1900. Tafelbd. 
Fol. 8r. 
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die gleiche DsrsteUung tdch findet Sogar die Form der 
Schitfe und der Steuerruder mit einem kleinen Angriffs- 
hebel entsprechen sich in Bruchsal I, der Herrad und 

den Apokalypsen. Die Steuenn;niner halten regelmäßig 
in der rechten Hand (his h'udei : die linke ist redend 
(erhoben oder hält den Zipfel des Segels oder ein Tau; 
ausnahmsweise faßt auch die zweite Hand das obere Ende 
des Steuerruders. Diese beiden Typen des Steuermanns 
finden sich bereits am Tej)pich von Bayeux, der wohl im 
11. Jahrhundert entstanden ist^) An Beeinflussung von 
Frankreich her ist bei dieser Darstellung unserer Handschrift 
nidit zu zweifeln. 

Fol. 13 V. Darl)ringiing im Tempel. Über einen Altar 
hinweg reicht Simeon dei Maria das Kind, hinter Maria steht 
Joseph mit den zvv^ei Tauben, hinter Simeon eine Krau. Das 
Kild wird, um den Tempel anzudeuten, durch drei archi- 
tektonische Bogen, von denen der mittlere eine Kuppel 
tragt, abgeschlossen; zur Seite der Kuppel über den beiden 
anderen Bogen werden Gebäude sichtbar. Die Darstellung 
ist völlig in der üblichen, wenig variierenden Form gehalten, 
.sodaß Haseloff*) sie als t^'pisch anführen konnte. 

Fol. 15r. Porta clausa. Die Darstellung ist in zwei 
Teile /«'Hegt Links steht in einem besonderen Rahmen 
Ezechiel, in gelbem Gewand mit hellbraunem Mantel, hi der 
rechten Hand hält er ein Schriftband: Vidit Ezechiel portam 
que erat clavsa et dixit d[onu]n[u]s ad evm. Die Linke hat 
er in staunender Geste erhoben. Ihm entgegen streckt eine 
Hand aus den Wolken eine Schriftrolle: Porta h[a]ec erit 
clav.sa et n[on] apferliet[ur] et vir n[on| transiet p[er] eani 
(luo|niam| d(oini|n|nJs d|eu]s in<;ress[us| e[st] p[er| e[am] (Rz. 
44, 2) Iii der rechtt n Hrilfte ist die Vision selbst duigestellt. 
Inmitten emer Architektur ist eine rote, mit schwarzem, 
feingeformten Ornament beschlagene Flüj^tdtür ancrel)racht. 
Durch ihre Mitte tritt, nur zur rechten Hälfte sichtbar, Qott, 

'i A'-hille .lubinal. Le*; aiicienne? tapissories historiees. Paris. 1838. 
6d. 1. iapisäeric tle Bayeux PI. 2 u. V6. a, a. ü. 105. 
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als bartiger Mann in grünem Mantel, mit gelbem Ge- 
wand^ eine Schriftrolle in der Hand. Trotzdem bleibt die 

Tür geschlossen und setzt sich um iliii lierum genau ebenso 
fort, wie auf der ÜTikon Seite. Die Großartigkeit der fast 
innruunental eaiptuiitleiii'ii Figuren ist überrascliend. Das 
(TQuze ist eine Allegorie auf die uubefleckte Empfängnis 
und findet sich in späterer Zeit init anderen Allegorieen des- 
selben Gegenstandes u. a. auf einer gestickten Decke des 
Kunst-Gewerbe-Museums in Köln und auf dem Schönsehen 
Altar in St Lorenz zu Nürnberg, i) Den Spruch enthalt auch 
die Schrifkolle auf dem Fresko des Ezechiel in Goslar,^ er 
kommt auch mit anderen Darstellungen des Propheten vor, 
für den er Attribut zu sein scheint. Gleichwohl ist mii aber 
aus dieser Zeil eine zweite Darstellung der Porta clausa 
nicht bekuiiiit gew^orden. 

Fol. 17 r. (Abgeb. b, Lübke a. a. U, h^g, 206.) Obere 
1 killte: Auferweckung des Lazarus. Zu den Füßen 
Christi, der von Petrus,*) Johannes*) und einem dritten, 
wohl Paulus,^) gefolgt, die Hand befehlend erhoben hat, hat 
die eine Schwester des Lazarus sich niedergeworfen, indeß 
die andere daneben steht. Zur Seite hat sich Lazarus selbst, 
durch eine schon ziemlich verwischte Inschrift bezeichnet, 
muiiiieniirtig in weilk- iiiiiden gewickelt, aus seinem iSai'ge 
erhoben, dessen Deckel ein Mann bei Seite schafft. 
Daneben stehen einige -luden, durch iiire spitzen Hüte 
charakterisiert, und halten sich die Nasen zu. Die Dar- 
stellung ist nach Haseioff ziemüch selten/) aber ininier sehr 
gleichmäßig gestaltet; er führt unser Bild als typisch an. 
Doch ist darin, daß keine müßigen Zuschauer sich zwischen 
Christus und Lazarus stellen, darin, daß der Blick des 
Erweckers und der Blick des Erweckten sich begegnen, ein 
höherer Sinn der Szene gewahrt. 

Thode, Malerschule von Nürnberg. Frankfurt a. M. 1891. S. 58. 
*) Thode a. a. 0. S. 257. *) Haseloff a.,a. 0. S. 268. Vgl. fol. 52 v. 
*) Haseioff a. a. (). S. 263. Vgl. fol. 89 r. Haselott a. a. 0. S. 263. 
Uer Typus Pauli, fol. 74 r, stimmt aber mit diesem nicht überein. 
Haseioff a. a. 0. S. 181. 
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Untere Hälfte: Der Einzug in Jerusalem. Gleichfalls 
ein typisches Bild. Ghiistus reitet auf einem sehr gut ge- 
zeichneten Esel, die rechte Hand segnend erhoben, hinter 
ihm dieselben drei Jünger wie oben, um ihn eine Schar 
Kin<ler, von denen eines sich gerade den Mantel auszieht, 
um ihn vor den Füßen Christi auszubreiten, ') ein anderes 
im Wipiei einer Palme sitzt und ihre Zweige bricht; Juden 
mit spitzen Hüten kommen, Palmen tragend, ( hristus ent- 
gegen aus dem Tor Jerusalems, hinter dessen Zinnen die 
Köpfe von Mädchen sichtbar werden. Diese finden sich 
in keiner anderen gleichzeitigen deutschen Handschrift, wohl 
aber in einer englischen aus der Zeit zwischen 1180 und 
1190 dem sog. Huntingfield-Psalter, früher im Besitze von 
Quaritch in London.-) Dieses Motiv im Bilde dieser 
Handschrift die auch sonst manches mit Bruclisal I 
t^iMneiiisaiM zu haben schciiil. ist typisch für die franco- 
engüsche Knust, in der ea auch später sich wieder findet, 
z, B. auf «lem französischen Diptychon No. 108/109 des 
Berliner Museums und einem in Darmstadt befindhchen 
Diptychon.') Die Gewandfarben sind auf dem ganzen Blatte 
sehr einfach gehalten. Sie bewegen sich zwischen Biaun 
und Grau, zu denen als Kontrastfarbe ein kräftiges Grün tritt. 

Fol. 28 r. Obere Hälfte: I )as Ahendmahl. Der Tisch ist 
vom Bildrand aus halbl<nM>ti)iriii2 i;H'/cichnet, mit «rehilltcn 
Schalen und Eligerüten l)estunden. Links am äußersten 
Ran(U> sitzt Christus, an dessen Brust Johannes schlafend 
sich lehnt, am Rande entlang sind die zehn Jünger gruppiert, 
imter denen wieder Paulus und Petrus sich benennen lassen. 
Judas liegt auf dem Tisch, was schon Woltmann-Woermann 
auf persj)ektivische Ungeschicklichkeit zurückfuhren,^) und 

Das Motiv kommt z. B. in den Mosaiken des Domes von Monreale 
vor, und ist nach Haseloff a. tk 0. S. 186, was auch hierdurch belegt 

wird, byzantinischen rrspiungi^. ^) Abgebildet in Fats^imiles ol illu- 

strations in Bibliciil and liturgical manuscripis ... in the posaession of 
B. Quaritch. London 1892. PI. (9). Abgebildet bei Ferd. Xoaf:k 
a. a. 0. Taf. III. •*) Woltinann- Woennann a. a. ü. ö. 275. Andere 
Bei.<}piclo bei Uaseloff a. a. 0. S. 1B8 ff. 
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empf&Dgt den Bissen aus der Hand ChrisU, indeß ihm zu- 
gleich ein sdiwarzes Teufelehen aus dem Munde fährt Hier 
wird es auch am besten klar, daß mit den verschiedenen 

Farben der Heiligenscheine keine typisierende Absicht ver- 
folgt ist, sondern nur eine rein dekorative.') Es folgen 
farbig sehr geschickt /.usainmeiigestellt aufeinander: Rot, 
grün (Petrus) braun, grün, rot, grün, braun, grün, rot, grün, 
und in der Darstellung der Fußwaschung darunter haben 
alle Jünger goldene Nimben. 

Untere Hälfte: Die Fußwaschung. Christus, hmter dem 
fünf Jünger sichtbar werden, unter ihnen wieder Paulus und 

Johannes, stehend, ist im Begriff, Petrus den Fuß zu waschen, 
den er mit beiden Händen über eine vSchale liält. Petrus 
legt die rechte Hand ans Haupt, um an/iKh'uten, daß Christus 
ihm dieses waschen möge, wie die Bibelstelle es angibt. 
Die Darstellung selbst weicht kaum von dem damals in 
Deutschland allgemein l'blichen ab. Die (iruppe des Christus 
links und des Petrus, der inuner die gleiche Gebärde macht, 
rechts, die Schüssel unter dem durch Christus gehobenen 
Fuß sind feststehende Elemente. Eigentlich variiert nur die 
Stellung der Jünger. Sie finden sich bald hinter Christus* 
wie in unserer Handschrift, bald hinter Petrus, wie am 
Gregori US-Tragaltar in 8iegburg, -) bald hinter beide verteilt, 
wie auf einer Hildesheimer Sclimelzplatte. ^) 

Fol. 31 r. Die Kreuzigung, Auf einem durch bunte 
Streifen reichgegUederten Hintergrunde erhebt sich auf einem 
Hügel, in dem der Schädel Adams sichtbar wird, das aus 
grünen Blöcken, wie oft,^) geformte Kreuz, zu dem ein Mönch 
anbetend aufschaut An das Kreuz ist Christus befestigt 
in spätromanischer Art^) mit vier Nägeln, die beiden Füße 
nebeneinander auf da« Suppedaneum gestellt, die Hüfte stark 

*) Waageo, Kiustwerke und Künstler in Deutschland« Leipzig 1848, 
Teil II S. 368, behauptet es für die Herrad. Da die Handschrift ▼erbrannt 
ist, wird die Frage jetat schwer entschieden werden können. ^) Abgebildet 

bei Frauberger und v. Falke, dfiit-cho Schmelsarbeiten, Frankfurt a. M. 
1904. Tafel 102. Abgebildet bei Frauberger und v. Falke, a. a, 0. 
Tat 27. *) Haseloff a. a. ü. S. 148. Haseloff a. a. 0. S. 146. 
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nach rechts ausladend. Er ist mit goldener Krone gekrönt, 
was in dieser Zeit öfter, ^) aber auch früher schon vorkommt* 
Zwei £ngel umschweben das i&eaz, und die Hand Gottes 
streckt sich segnend aus den Wolken herab. Zu den Seiten 
des Kreuzes links Maria mit grünem Untergewand, grauem 
Oheigewand, rechts Johannes, in hellbraunem Untergewand, 
^xelbem Obergewand, beide mit dem üblichen Gestus der 
Trauer die Hand aus (iesiclit legend. Zur rechten Seite 
Christi schwebt auf eiu«M- Art Muschel die Ecclesia, in der 
linken llaud eine Fahue, i]i der rechten den Kelch, mit dem 
sie das Blut aus der Sriten wunde auffängt; zur linken auf 
einer gleichen Muschel die Synagoge, mit verbundenen Augen, 
die Kröne vom Haupt verlierend und einen Stab in der 
Hand, der mit einer goldenen Rosette gekrönt ist Diese 
Rosette weiß auch Paul Weber, der die Darstellungen von 
Kirche und S\ nagoge, unter ihnen auch die in Bruchsal I, 
eingehend behandelt hat, nicht zu deuten. Er vermutet 
ihren Ursprung-) in dem Kiime, <leii die Juden nach dem 
Gesetz auf ihren Mänteln zu tjai^en hatten. Indessen ist 
das sehr unsicher, zumal der gelbe Hing danu hier golden 
erschiene. Möglich aber wäre, daß an den Essigschwamm, 
der auch sonst z. B. hei der Herrad in der Hand der Syna^ 
goge sich findet, gedacht ist. In den beiden Ausbuchtungen 
des Rahmens zwei Propheten, Spruchbänder tragend, das 
eine mit der Inschrift: BRO MORS TVA, das andere: SIGVT 
OtVIS] A[D] 0[OCISIONEM) D[UCTUS]. Auf dem äußeren 
Rahmen die Umschrift: 

4- MORS . CRVCE . PENDENTLS • STIMVLET • (^OR • RESFIOIENTIS • 
öEMrER . VT . INTENDAT • QVID . El • PRU • MUHTE • HEPENDAT. 

Fol. 31 V. Die drei Marien am Grabe. Auf dem schräg- 
gestellten Deckel des Sarkophages sitzt der Engel und deutet 
mit der rechten Hand über die Unke hinweg auf das Schweiß- 
tuch) das neben ihm liegt. Sein Gesidit ist, wie oft, dunkelrot 



') Vgl. Durandus, Rationale, Buch I, 3, 19, Uas die Krone überall 
voraussetzt. *) Geietlicbes Schauspiel lud kurchlicbe Kunst. Stuttgart 
1894. S. 86 f. 
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gefärbt, ebenso die Hände und Füße, die anderwärts, wie 
beim Huntingfield-Psalterf in naturlicher Farbe erscheinen. 

Links kommen die drei Frauen als Brustbilder hinter dem 

Sarfje hen'or, goldene Gefäße haltend, vom sitzen die 
schlafenden Krieger. Der Sarkophag ruht über romanischen 
Säulen auf B»)<,'cn, die mit dem Zirkel «jezogen sind. Die 
Simie weicht in nichts von der üblichen ikonographischen 
Gestaltung ab. 

Fol. 32 V. Initial L Stehender Heiliger, mit dunkel- 
braunem Bart und Haupthaar, goldenem Heiligenschein, hell- 
braunem, dunkeleinschattiertem Obergewand, blauem Unter- 
gewand. 

Fol 3H V. hiitial I, golden, heilbraun gerahmt. Davor 
Christus mit den Wundmalen, auf dem blaugezeichneten 
Drachen stehend. Er hat güldenen Kreuznimbus, dunkel- 
braunes Haar, blauen, mit Weiß gehöhten, grün gefütterten 
Mantel, rotes Obergewand, gelbes üntergewand. 

Fol. 38 r. Initial I, golden, hellbraun gerahmt Davor 
Christus als guter Hirt mit dem Lamm auf der Schulter, 

mit den Händen je die Vorder- und Hinterfüße fassend. 
Heilblauer Mantel mit flatterndem rotejii Zipfel, gelbes Unter- 
gew.ind, darunter grüne Ärmel. 

Fol. 39 r. Initial I, golden, rot gerahmt. Davor Johannes 
Ev. bartlos, wie üblich, ') ein Buch in der Linken, das die 
rechte Hand berührt Blaues, weiß gehöhtes Obergewaiid, 
gelbes Üntergewand. 

Fol. 42 r. Die Himmelfahrt Auch dieses Blatt ist in 
zwei übereinander liegende Hälften geteilt, die wohl gegen- 
ständlich zusammengehören, aber in der Darstellung in jeder 
Beziehung getrennt, durdi kein funuales Glied verbunden 
sind. Die obere lliilfte zeigt Christus, der sieh mehr schrei- 
tend als fliegend, mit dem Kreuzesstab in der liand von 
einer Bergkuppe erhebt, indeß z\\ei Engel mit goldenen 
Heiligenscheinen die mit Tüchern bedeckten Hände ihm ent- 
gegenstrecken. In der Mitte des unteren Feldes steht Maria 

^) Haseloff a. a. (>. S. 263. 
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als Orantm, wie oft, zu ihrer Seite die zwölf Jünger, von 
denen einer in die Hohe weist Seltsamerweise sind, trotz- 
dem man 12 Köpfe zahlen kann, nur 7 Heiligenscheine sicht- 
bar. Noch mehr Schwierigkeiten lud dein Künstler die An- 
bringung der Füße gemacht. Es ist vergebliche Mühe, sie 
irgend einem di'V Apostel /uweisen ym wollen, sie scheine'n 
mit den Körpern in keineni Zusannnenhange /.n stehen. Auf- 
fallend ist die Buntheit der Gewänder. Maria trägt blaues 
Obergewand, grünes üntergewaml , Christus blaues Ober- 
gewand mit roten Schatten, gelbes üntergewandi die Apostel 
sind noch bunter gekleidet. Die Baistellung weicht nicht 
von den üblichen ab.') 

Fol. 44 r. Initial I, golden mit blauem Rand. Davor 
Christus segnend, in violettem Obergewand, grünem l'nter- 
gewand. 

Fol. 45 V. AusgielUnig des heiligen (ieistes. Von den 
11 Aposteln sind nur 7 sichtbar, unter ihnen .lohamies (gelbes 
üntergewand, violettes Obergewand), Petrus (irnhies Unter- 
gewand, blaues Obergewand), raulns (gelbes Ujitergewand, 
rotes Obergewand). Indeß erscheinen über den 7 Häuptern 
die 11 Heiligenscheine. Von oben senkt sich die Taube des 
heiligen Geistes herab, rot, mit bunten Flügeln und blauem 
Kreuznimbus. Der Erdboden ist durch ein seltsames Geriemsel 
in roter Farbe gegeben. Die Darstellung weicht ikono- 
graphisch in keiner Weise vom übüchen ab.-) 

Fol. 52 V. Initial 1. üolden. rot gerahmt, davor, nach 
rechts gew andt, Petrus im üblichen Typus, ^) die recht(? Hand 
erhoben, m der linken den Schlüssel. Blaues Obergewand, 
gelbes Untergewand mit blauen Schatten. 

Fol. 53 V. Initial I. Maria Magdalena, als kluge Jung- 
frau gegeben. In der rechten Hand die Lampe, die linke 
vor die Brust gelegt. Sie trägt blaues, gegürtetes langes 
Gewand, unter dem grüne Ärmel sichtbar werden. 

Ha.-=eloff a. a. 0. S. 169 ff. '-') Haseloff a. a. 0. S. 178. «) Haseloff 
(S. 267) erwähnt 2 Typen: bei dem einen i?chließt das Haar gegen die 
Stirn mit I.cx kon, bei dem andern mit einem Haarkranz; zum ersten Ty|) 
gehört der Petrus in Bruchsal I. 
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Fol. 55 V. Initial I. Golden, blau gerahmt, davor 
Giriakus als Diakon, in hellvioletter Dalmatika, grüner Tunika, 
in der rechten Hand die brauiigefärbte Palme, in der linken 
ein goldenes Buch mit grünem Schnitt 

Fol. 57 r. Iintial I. Martha. Sie hat beide Hiinde nach 
rechts erhoben, trägt violettes Gewand und grünen Mantel mit 
rotem ("utter. 

Fol. 57 V. Initial L Bartholomäus, im üblichen Ty])us, ') 
mit langern Bart, die rechte Hand segnend erhoben, in der 

linken eine goldene Schriftrolle. Blaues, rot gefüttertes Ober- 
gewand, grünes I ntiTgewand. 

Fol. 58 r. Initial I. üolden, rot gerahmt, davor Johannes 
der Täufer, fihpr dem härenen Kleid ein rotes Obergewand. 
Er weist mit der rechten Hand auf das leere Schriftband, 
das er in der linken hrdt. 

Fol. 61 V. Initial I. Golden, braun gerahmt, davor 

Matthäus, in rotem, blaugefüttertem Obergew and, hellbraunem 
llntergewaud, die röchle Hand erhoben, in der linken eine 
Schriitrulle. 

Fol. 68 r. Initial V. Darin- eine Darstellung der Berg- 
predigt Christus sitzt auf einem Hügel, die rechte Hand 
redend erhoben, in der linken ein goldenes Buch. Zu seiner 
Rechten die Laien, zu seiner Linken Kleriker. Er trägt 

einen blauen Mantel, der aber rot über den linken Arm fällt, 
und grün über .dem linken Bein erscheint, und gelbes, rot 
schattiertes Untergewand. 

Fol. 68 V. Iintial I. Oolden, blau gerahmt, davor Martin 
den Bischofsstab in der Hechten, ein Buch in der Linken 
haltend. Mitra grün, mit gelbem Satim, rote Dalmatika, 
violette, mit roten Rauten gemusterte Tunika. Zu seinen 
Füßen ein anbetender Mönch in grüner Kutte. 

Fol. 71 V. Initial I. iioideii. rot gerahmt, davor Petri 
Fischzug. Auf eiiu'r grünen Erdscholle steht Christus und 
hält ein Schriftband: Venite post me in der Linken, die 

Maseloff a. a. <>. S. 264. 
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Bechte hat er erhoben. Zu seinen Füi^en ist ein Wasser 
dargestellt) in dem Petrus und ein Gefährte ein Netz an 
Stangen halten. 

Fol 72 r. Initial I. Nikolaus als Greis mit blauer Dal- 

matika, grüner Tunika, weißer Stola mit Kreuzen, rotem 
Cingulum. 

Fol. 74r. Initial I. Paulus in L'elhem Uiitergewatid, 
blauem Obergewand: er erhebt die reulite Hand segnend und 
hält in der linken eine Schri (trolle. 

Schon bei der Durchsicht dieser Aufstellung ergibt sich 
in den Farbennotierungen, die deshalb so eingehend werden 
mußten, ein erheblicher Unterschied zwischen den Bildern 
auf fol. 2r bis foL 31 r einerseits und den Bildern auf 
foL 32 V bis zum Schluß der Handschrift andererseits, zu 
denen sich, außer der Reihenfolge, fol. Iv stellen läßt. Die 
Bilder der ersten Reihe sind überaus fein in den Farl)en. 
In den Gewändern der Hauptpersonen kommen neben Grün 
nur Nuancen von Grau, Gelb und Braun zur Anwendung, 
mit einer besonderen Vorüebe für zarte Abstufungen. Dadurch 
wirken die Bilder überaus \'ornehm in ihrer Tönung, anderer- 
seits energisch genug im Kontrast gegen einen blauen oder 
goldenen Hintei^grund. Farbenstreifen, in den Randlinien der 
Bilder etwa, werden gern ausnuandert, meist in drei Ab- 
stufungen, neben deren hellste schließlich nodi ein weißer 
Strich gesetzt wird. Die Bilder der andern Reihe stellen im 
Gegenteil gern grelle Farben nebeneinander.; mit Blau, Rot, 
Violett wird in den Gewändern, wo sie der andere Meister 
gern vermeidet, nicht gespart. Dieser zweite Maler hat 
meistens nur zwei Nuancen zur Verfügung, eine hellere und 
eine dunklere. Schon diese Beobachtung allein würde genü- 
gen, um darzutun, daß, abgesehen von foL 1 v, zwei Meister 
an den Malereien der Handschrift beteiligt sind. Der Meister 
der ersten Reihe ist dem anderen durchaus überlegen; den 
überlieferten Bildtypen steht er selbständiger gegenüber und 
jede Geste seiner Figuren hat einen inneren Sinn. Man merkt, 
daß er alle alten Formen, die er übernahm, in sich durch- 
gefühlt hat. Es ist kein mißverstandener Gewandzug in all 
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seinen Bildern. Er artikuliert sehr fein, zeichnet in den 
Gewändern wenige, aber scharf rieh tun {^gebende Haupt- 

liiiien und viele unteisiützende Nebenstriche, und bezeichnet 
die Höhe der Falten gern dvireh oiiien feinen weißen Ötrich. 
Dabei zielit lt die (lewrnidcr straff an und läßt die Körper- 
formen scharf keraustreteii, wie etwa bei dem ausgestreckten 
Arm Christi auf den beiden Bildern von fol. 17 r. Die Ge- 
lenke des Körpers sucht er unter den Gewändern heraus- 
zuheben, zeichnet am Fuß die Ausbiegang der Knöchel und 
Enkel, und biegt die schmalen Finger gern in ihren Gelenken. 
Beim Auge zeichnet er stets auch die Linie, die den Ansatz 
des oberen Augenlides an die Augenhöhle bezeichnet, biegt 
die Augenbrauen scharf uiik und Ifilit den Augenstern den 
ganzen Raum zwischen den Lidern fiillen, wodurch die Augen 
scharfbiii-lven«l und energisch werden. Für ilie Farben des 
Gesichtes findet er alle feinen Übergänge. 

Der zweite Meister durchdringt zunächst seinen Stoff 
nicht so gilt. Wir sahen das seltsame Mißverständnis im 
Gewand des lehrenden Christus auf foL 68 r, die Unklar- 
heiten in der Szene der Himmelfahrt fol 42r. Der erste 
Meister verzichtet lieber auf Ausführlichkeit, als auf Klarheit 
Er gibt bei der Fußwaschung nur fünf Jünger hinter Christus 
und unterläßt es, beim Abendmahl dem Johannes, der an 
Christi Brust ruht, den Heiligenschein zu geben, der die 
Klarheit des Bildes 1)eeintr;i('liti<fi. sieh al)or bei anderen 
gleichzeitigen Darstellungen regelmäßig findet. Der andere 
Meister dagegen läßt beim Pfiugstfest nur sieben Jünger 
sichtbar werden, zeichnet aber vier Heiligenscheine über den 
ihren, wie so viele andere Meister seiner Zeit, über deren 
Durchschnitt er sich durchaus nicht erhebt, wie der Maler 
der ersten Reihe. Auch sonst ist er dessen völliges Gegen- 
spiel Er gibt nur ein paar ganz grobe Hauptfalten im 
Gewände und wenig Nebenfalten, liebt es dagegen, mit der 
dunkleren Nuance derselben Farbe oder auch mit einer ganz 
heterogenen dunkleren Farhf» zu schattieren, oder mit Weiß 
zu höhen, Dinge, die ihm immerhin eine gt'wisse koloristische 
Eigenaxt geben. Um so ungeschickter ist er wieder in der 
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Bildung der Körper, um die die Gewänder in uncharakte- 
ristischen Palten hängen. Die Hiiarmassen sind zu wuchtig 
im Verhältnis zum Kopf, sodnß sif* oft j)eniick<Miartiij; wirken. 
Die schwärzten LiniriL di»* «lin Haarforni geben, sind nieist 
ganz s(liriu;jtisch «^«'zeichnet. w(i Ijocken angegeben werden 
sollen, in regelmäßigen, parallel ntheneinanderstehenden 
Spiralen; sonst gehen von einer Scbeilcllinip in der Mitte 
des Haares wenige durchaus parallel laufende Linien aus. 
Die Betonung der Gelenke, soweit sie die Tradition dem 
Meister nicht vererbt hat, fehlt; über Enkel und Knöchel am 
Fuß geht er mit gerader Linie hinweg, formt ebenso wenig 
die Hände, denen er überlange Finger ohne jede Biegung 
in den Gelenken gibt, und die er obendrein noch mit sehr 
grober Kontur umzieht. So wirken sie plump und un- 
geschickt. Den Augenstern setzt er als rineii kleinen Punkt 
mitten in die Höhle, wodurch der Bück unsagbar ausdruckslos 
wird mul zeichnet die Ohren geradezu verkehrt, nämlich 
beim Ohrläppchen weitaus breiter als an der Muschel, eine 
Eigenart, die er freilich mit dem weit begabteren Maler der 
Lucialegende im Berliner Kupferstichkabinet teilt Dabei 
fällt seine Vorliebe, alles und jedes mit oft nicht sehr fernen 
Ornamenten zu zieren, störend auf, obgleich sie in seine 
koloristische Eigenart sich gut fügt. Der erste Meister liebt 
wohl das Ornament auch, aber er zeichnet es sehr fein, in 
dünnen, mit Vorliebe weißen Strichen, sodaß es sich nicht 
aufdrängt und nur als Ton im Farbenakkord mitklingt. 

Vor allem im Omamentalen, aber auch in der Zeichnung 
der Figuren steht das Bild auf fol. 1 v diesem zweiten Meister 
außerordentlich nahe. Es ist aber doch von einer anderen, 
noch gröberen Hand, wie die breiten Konturen und der dicke 
weiße Strich auf der Höhe des Faltensaumes am linken 
Unterarm deutlich zeigen. 

Folgende, in der Hauptsache ornamentale Initialen sind 
durch die Handschrift an den Anfängen der Lektionen verteilt: 

Fol. 4r. Initial U, aus lianken, in denen Vögel picken, vor 
Goldgrund. 
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Fol. 6r. Initial aus Hanken vor Goldgrund, in denen 
Vö^el picken, indeß ein Mann seinen Kopf links durch 

eine gespaltene Ranke steckt. 
Fol. 7r. Initial P. aus Ranken, vor blauem und goldenem 
üruiid, \on einer goldenen Schlange umwunden, aul 
die ein menschlicher Kopf herabschaut. 

Fol. 7v. Initial I, aus blauen Streifen, zwischen die Blatt- 
werk gefüllt ist 

Fol lOr. Initial I, aus zwei Streifen, von einer Ranke um- 
wunden. 

Fol. llv. liiitini aus Kaaken vor goldenem Hintergrunde. 
Fol. 14r. Initial l, blau, mit Blattwerk gefüllt. 
Fol. 15\. Initial I M, blau, vor goldenem Grund, der mit 
Blattwerk gefüllt ist 

Fol. 16 V. Fast die ganze Seite füllender leoninischer Hexa- 
meter in dunkler Zierschrift vor dimklem Grunde, farbig 
gerahmt: TEMP|\ ö] • ADEST . PALME ♦ P[OST) . 

FESTV|M| . VIRGINIS • ALME. 
Fol. 17v. Initial wS, goldene Schlange mit grünem Kopf vor 

blauem, zart ornainentierteni Hintergrund. 
Fol. 28 V. initial M, aus goldenem Hankengeflecht, an dem 

ein Vogelf von zwei fuchsartigen Tieren belauert, frißt, 

vor goldenem Hintergrund. 
Fol. 30r. Initial V, aus goldenen Streifen, vor hellbraunem 

und blauem Hintergrund, mit Ranken gefüllt 

Fol. 32r. Initial M, vor blauem Hintergrund, aus bunten 

Ranken, an denen zwei Vögel picken und ein Mann 
eine I raube pflückt. Ein anderer Mann läuft mit einem 
Tier auf dem Rücken davon. 

Fol. B4v. Initiai 1, golden mit rotem Hand, davor ein keulen- 
tragender Mann von einem Drachen verschlungen. 

Fol. 35v. Initial I, mit Ranken durchflochten, die in zwei 
Menschenköpfe endigen. 

Fol 88 v. Initial I, von ohen und unten richten je zwei 

zusammengedrehte Schlangen ihre Kopie naih einem 
Mamif der sich gegen sie sträubt 
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Fol. 40r. Initial 1, goldeu, blau gefahmi, davor Mann mit 
Axt, im Kampf mit einem Dracdien. 

Fol. 40v. Initial 1. mit ainer Ranke durch flochten, die unten 
von einem Mann mit trichteriorinigtMn Hut (aber wohl 
keinem Judeiihut) gehalten wird, und auf der oben ein 
Vogel sitzt 

Fol. 41 V. Etwa die halbe Seite füllend, in wenig verzierten 
Buchstaben, mit einem gering ornamentierten Gold- 
streifen gerahmt die Worte: IN VIGILIA ASCENSIONIS 
D(0)M[L\]I .\[U6TJRI lESU XP(IST)I. 

Fol. 42v. Initial I, blau, golden gerahmt, mit einer Ranke 
durchflochten, in der unten ein haibmenschliehes Ge- 
schöpf steht, vor dem ein phantastisches Tier davon- 
läuft, hinter einer Art Igel her, der seinerseits wieder 
auf einen Hasen, der im obersten Teil der Ranke sitzt, 
losstürzt. 

Fol. 43v. Initial I, von Ranken durchflochten, golden, rot 
geralunt: darin zusammengehockt ein phantastisches 
Mißgeschöpl 

Fol. 44 V. Initial I, darin ein Hase, auf den ein Lowe zustürzt 

Fol. 46r. Initial S, aus Hanken vor goldenem Grunde, darin 
ein Hase, der vor einem Vogel davonläuft 

Fol. 47 r. Initial I, von einem Drachen umflochten. 

l'ol. 47 V. Initial h mit einer Ranke durchflochten. 

Fol 48 V. Initial 1, oben hockender Mann, dem ein Engel 
aus Wolken die Hand entgegenstreckt, mit Laubwerk 
durchflochten, darin zwei Köpfe. ' 

Fol. 49 r. Initial I, mit Ranken durcMlochten, darin eine 
Schlange. 

Fol 50 r. Initial 1, wie aus Bändern zusanunengedreht, oben 
ein Drache. 

Pol. 51 r. Initial I, golden, darin eine Hand mit einem Rauch- 
faß, zu dem ein Mann, von dem nur der Überkörper 
.sichtbar ist, aufsciiaut. 
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Fol. 52 t, Initial I, darin unten ein Mann, dann eine Art 
Raubvogel, darüber wieder ein Mann, das Ganze ge- 
krönt von zwei mit den Hälsen ineinander verflochtenen 
Drachen. 

Fol. 53r. Initial I, Schönes unvollendetes Iniiial, bei dem 
die Darstellung erst mit feiner Federzeichnung vor- 
^erisspn. der Hintergrund blan angelegt ist. Geplant 
war eine Füllung mit Ranken, die von einem halb- 
inenschhchen Geschöpf unten ausgehen, darüber in den 
Ranken eine Art Fuchs, dann ein Vogel, das Ganze 
gekrönt von einem Menschenkopf. 

Fol. 55 r. Initial I, von einer Schlange umwunden. 

Fol. 56 r. Initial I, mit Ranken gefüllt 

Fol. 56 V. Initial I, von Ranken durchflochten. 

Fol. 57 r. Initial 1, goldener Fisch mit roter Innen/eicliaung. 

Fol. 59r. Initial L, auf goldenem Grunde aus Ranken, in 
denen ein Mann heruniklettert. 

Fol. 60 V. Initial I, aus Ranken gebildet. 

Fol 61r. Initial 1, golden, blau gerahmt, mit einer Ranke 
durchflochten, in der ein nackter Mann steht. 

Fol 62 r. Liitial I, blau, imten mit einer Rankenwindung 
umflochten, die in einen Hund, der eine Art Eichhorn 
verfolgt, ausläuft. 

FoL 62v. Initial I, golden, mit Ranken durehflochten. Darin 
unten ein halbtierisches Wesen, das einen nach einer 
Traube Greifenden herabzuziehen sucht, oben Michael, 
der auf dem Drachen steht und ihm die Lanze in den 
. Rachen stößt. 

FoL 63 v. Initisü I, golden, mit Rauken durchflochten, in 
denen ein nackter Mann steht 

Fol. 64v. Initial I, hellbraim ornamentiert, golden gerahmt 

Fol 65r. Initial I, mit drei durcheinandergeflochtenen 
Schlangen gefüllt 

FoL 66r. Initial I, golden, blau gerahmt, darin oben ein 
Mann in einem Buche lesend, unten eine spinnende 
Frau, dazwischen ein sich krümmendes halbtierisches 
Wesen. 
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Fol 66v. Initial I, mit Ranken durchflochtenf iu denen ein 

Vogel pickt. 

Fol. H7v. Initial I, golden, davor eine Ranke. 
Fol. 70r. luitiiil I, golden, mit Uaniven diirchf lochten. 
Fol. 73 r. Initial I, golden, blau gerahmt mit Ranken gefüllt 
Fol 73 V. Initial I, aus gut nuanciertem, rotem Ornament, 
golden gerahmt 

Fol. Tor. Initial I, mit Bändern durciiilociileiij vor griuiein 
TTintergrund. 

Fol 75 V. Initial I, ans bunten Streifen, die oben ein 
Menschenkopf im Munde zusammenhält, von einer 
Schlange umwunden, golden gerahmt 

Fol 76v. Initial I, golden, darin eine Ranke. 

Die gegenständlichen Darstellungen, die in dieser Reihe 
von Initialen sich finden, reihen sich sehr gut in jenen 
symbolisierenden Gedankengang ein, den Haseloff für die 
Initialen der Psalterien in seiner Schule festgestellt hat und 

im letzten Grunde auf franco-englisclie Einflüsse /.iirüfk- 
führt. Im Wt\seiitli( li» n handelt es sich auch in Bruchsal I 
um Allegoriet^n auf den Kampf widor die Sünde. Sie be- 
lauert den Menschen, wie der Fuchs den Vogel (fol. 28 v, 
53 r), veifolgt ihn, wie das wilde Tier das sanfte (fol. 44 v. 
46 r, 02 r), wie jeder Htäi l<ete den Schwächeren verfolgt, der 
vor ihm flieht (fol 42 v). Überall lauert die Sehlange der 
Sünde (fol 7r, 56r, u. a.), wie die Häupter von vier 
Schlangen zugleich richtet sie sich gegen den Menschen 
(fol 38v). Aber der Mensch kämpft mit ihr (fol 42v). 
Einmal hat der Drn^he den sich Sträubenden schon gepackt 
(fol. 34 v), aber zu den Füßen derer, die tätig und andachts- 
voll .sind, krümml t'r sich ohnmfichtig (fol. ()(5r). Vielleicht 
ist anch zweimal auf das \'ertrauen zu Gott gedeutet (fol 
48 V, 51 r), indessen ist mindestens die zweite dieser Dar- 
stellungen ziemlich rätselhaft Das schöne Initial fol. 62v 
faßt den ganzen Gedankengang in sich zusammen. Unten 

») a. a. U. si. 23Ü fi. 
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sucht eiu halbtieriäches Wesen einen Mann, der nach einer 
Traube, dem Symbol des ewigen Lebens, greift, in seine 
Gewalt zu bekommen, oben hat Michael den Drachen erlegt. 

Das Initial ist also eine Allegorie des Kampfes mit der 
Sünde und des Sieji+^s über sie. Diese Kr(>rteiun!ien aber sind 
rein ikonographisiher Art. für den Maler waren solche Dinge 
sicher nichts als Ornamente- Theophilns. Scbedula III, 77 
xählt fast alle Elemente unserer Darstellungen auf, ohne 
ihnen irj^eud einen tieferen Sinn zu geben, was umso beweis- 
kräftiger ist, als er wobl selbst ausübender Künstler war. 

Es fällt hierbei auf, daß sich die eigentlich szenischen 
Darstellungen erst von fol. 34 v an finden, in derselben 
Weise vor den goldenen, farbig gerahmten Buchstaben 1 
gestellt, wie die Heili<2;en. die aus ikonographischen Gründen 
vorwciz^enuinnien wurdtMi. Den Hintergrund für Bilder- 
KchriHi(d< gibt nur diesfT Huehsi.ibe ab. die anderen Initialen 
fiiind Itaiikeninitialen, die selbst vor einen Hintergrund gestellt 
werden. Die T- Initialen bis fol. r?l\ ?ind dagegen ganz 
anders gefonnt als diese weitertün folgenden. Der Buchstabe 
ist absolut Hauptsache, und das Ornament rankt sich nur 
hinein, verteilt sich zwischen seine Formen, die Struktur tritt 
überall klar heraus. Es ergibt sich nun, daß diese letzten 
Initialen, und zwar schon von fol. 32r ab, von einer Hand 
sind. Charaktt^ristisch für den Meister ist, daO er gern scharf 
von eiTiander sich abhebende Failien und verschiedene neben 
einander lautende nnd auseinander her\'orgehende Hanken 
gibt, dadurch die Struktur des Buchstabens sehr klar werden 
läßt, wenn auch die Plumpheit des fast stets mit einem 
weißen Saum um/ogenen Konturs diese Klarheit teilweise 
wieder verwischt Charakteristisch ist femer seine Vorliebe 
für kleine Oraamentierungen, so, daß er regelmäßig in jeden 
runden Blattlappen ein schwarzes Pünktchen setzt, außer- 
dem, daß er für jeden Farbenton nur zwei Nuancen hat und 
neben die hellere gern einen breiton weißen Streifen setzt, 
und daß er ebenso mit weißen Streifen höht. Es ist schon 
hieraus klar, daß diese Initialen \ on dem Meister der zweiten 
Miniatmenreüie herrühien, der also bei fol. 82 r seine 
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Täty^eit begonnen hat Wenn noch irgend ein Zweifel 
bliebe, so müßte die Figur des Michael (fol. 62v) ihn be- 
heben, die «ranz im Stil der zweiten Bilderreihe gemalt ist. 

Es mag wilikmiich gewesüii sein, was die Rücksicht auf die 
ikoiiographische Übersicht notwendig iriaclite, die Initialen I, 
vor denen Figuren standen, mit den Fildern 7,u besple^h^^n. 
Aber ihr Stil ergab sich als identisch mit dem der Vollbilder 
im zweiten Teil des Codex; die dazwischen gestreuten anderen 
lolnitialen sind von derselben Struktur, und ihre Ranken 
unterscheiden sich wieder in nichts von den Ranken der 
breiteren, reicher ornamentierten Initialen. 

Von den übrigbleibenden Initialen sondern sich als kleine 
Gruppe die drei ersten ab. Hier ist stets eine Hauptform 
herausgehoben, von der eine andere Ranke absetzt, die 
wieder eine Ranke aussendet, und so fort. Die Fanden 
spalten sich gern fächenirtig in mehrere Blätter. Die ein- 
zelnen Formen durchkreuzen sicii oft, und ihr Lauf ist nicht 
immer leicht zu verfolgen. Dazu kommt, daß die Ranken 
ziemlich breit gezeichnet sind, erheblich breiter, als bei dem 
eben charakterisierten Meister, nur in drei Hauptfturben, Rot, 
Grun und einem stumpfen Blau, und nebeneinander laufende 
Formen gern mit einem breiten Goldstreifen gebunden sind. 
All das verunklärt für das Auge den Verlauf der Ranken, 
und die Struktur des ganzen Gebildes wird kompakter; der 
Kontur, der jede Form umzieht, ist so grob, daß er fast 
als Farbenstreifen wirkt. Die küiistlerische Handschrift 
dieses Meisters entsj>ncht also dem Stil der Majestas doniini. 

Der Rest der Initialen, foL 7v bis fol. 30r füllt zunächst 
durch seine außerordetitliche Mannigfaltigkeit auf. Da sind 
zwei Initialen, S (17 v) und M (28 v) vor blauen Hintergrund 
gestellt, das zweite ganz golden, nach alter Weise, das erste 
golden bis auf die beiden äußersten Spitzen, die in Tierköpfe 
auslaufen. Es scheint fast, als habe der Künstler hier ältere 
Vorlagen benutzt, zumal auch das M eine eigenartige alte 
Form hat, wie sie sonst sich in den Initialen dieser Hand- 
schrift nicht findet, Sieht man näher zu, so findet n)an den 
blauen Grund über und über mit feingezeicbneten, zart 
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nuancierten Ornamenten in derselben Farbe bedeekt, die von 
dünnen' weifien Streifen durchzogen sind. Zwei andere 
Initialen (fol. 14 r und 15v) sind nicht mit Hanken, sondern 
mit Blattwerk gefüllt und auch nic ht einmal iileiehartig: der 
eine Buchstabe, ein 1, innerhalb seiner blauen Konturen, 
iudefi der andere, M, auf Goldgi'und gesetzt ist, und das 
Blattwerk die Räume zwischen seinen Formen fidit; es 
wirkt als eine kf>Tn}>akte Masse, nicht mit Einzelformen. 
Andererseits sind die Motive, aus denen das ganze reiche 
Gebilde sich aufbaut, von einer unerhörten Mannigfaltigkeit 
Von einem Punkte aus schwillt es hervor, Blüten und Blätter 
verschiedenster Form und Art und füllt seinen Raum in 
einer Art, die im Gegensatz zur Rankenform steht, und die 
man bhinienstraußartig nennen müßte. Dabei überwuchert 
es seinen Raum nicht, und \<'runkiart auch nicht in eine 
Linie die Struktur de> Initials. Das Initiale (fnl. llv) und 
die inneren Teile des M (fol. 15 v) sind im allgemeinen in 
demselben ötii gehalten, wie die größeren Initialen des 
Meistf^rs der zweiten Bilderreihe. Aber hier ist alles viel 
konstruktiver, viel klarer, viel feiner. Die Initialen sind 
streng symmetrisch gebaut Im G ist die obere Hälfte der 
unteren, im M die rechte Hälfte der linken genau kongruent, 
die Ranken sind in scharf unterscheidenden Farben und 
einfachen schmaleii l' ^rnien gebildet, so daü man jedem Ge- 
bilde beim ersten IJliek folgen kann und nicht erst suchen 
muH wo es unter amU^ren Ranken wieder auftaucht. Der 
Maler dieser Initialen verlugt über einen großen Nuancen- 
reichtum; er stellt gern eine Triole von drei Abstufungen 
derselben Farbe zusammen und schließt sie scharf mit einem 
schmalen weißen Strich ab. Genau das ist audi die Art, 
in der der blaue Grund bei den beiden Goldinitialen gear- 
beitet ist, genau das die Farbengebung bei dem reichen 
Blattwerk, genau das aber auch die Art des Meisters der 
ersten liilderreihe unserer Hand.schrift. Und nun k.üin man 
weiter \ erfolgen und die Identität der Drachen- und Vögel- 
köpfe mit den Tieren der Vollbilder, der Farbenzusammen- 
stellung, der Ornameutmotive mit den (icbiiden der Voll- 
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bilder nachweisen. All die mannigfaltigen Initialen dieser 
Grappe sind von einem Meister gezeichnet, von delnselben 
Grofien, der den ersten größeren Teil der Bilder geschaffen 
hat luid in ihm die unerhörte Folge der Königslegende. 
Der Mönch, cler dort in der Kreuzigung zu den Fußen 
('hristi anbetend wohl sivh selbst hingezeichnet hat. ist, 
ohne (laß wir seinen Naiüen kennen, „inwendig voller 
Figur" gewesen, hat einen überrinellenden Heichtuin von 
Formen in sich getragen und ihn in diesen Blättern aus- 
geströmt 

Kür die örthche ßestiiniiiung der llandschrift, die keinerlei 
Vermerk trägt, der airf niw Spur führen könnte, hat sich 
hi.sher noch kt inr i echte Handhabe g»'bot<»n. Sie wurde 1807 
aus der säkularisierten Kirche von Bruchsal für die Karls- 
ruher Bibhotliek gewonnen. Darin, daß Bruchsal Sommer- 
residenz der Bischöfe von Speyer war, was z. B. Janitschek 
erwähnt,') scheint ein Hinweis zu liegen, der indessen 
unsicher genug ist; die Handschrift müßte schließlich nicht 
durch die Bischöfe nach Bruchsal gekommen sein. Wo die 
Übersichtswerke von ihr sprechen, nennen sie sie inuner in 
einem Atemzuge mit dem Codex St. Peter pgm. 7, al^ich- 
falis im Besitze der Karlsruher Bibliothek; Springer-) sow ohl 
wie Lübke*) und •Tain'ts( lu k^) sa^cii. daß diese Handschrift 
von denselben künstlerischen Tendenzen getragen sei. wie 
Bruchsal I, allerdings eine gröbere Hand verrate. Richtiger 
wäre schon zwei Hände, von denen die zweite noch gröber 
ist als die erste, aber diese ganze Aussage verpflichtet 
schließlich zu nichts. Es scheint fast, daß das zufällige 
Zusammentreffen beider Handschriften in einer Bibliothek 
zn ihrer gleichzeitigen Besprechung geführt hat. StiUstisch 
haben sie nicht das Geringste mit einander zu tun; alle drei 
Meister von Bruchsal 1 sind Maler im besten Sinne des 
Wortes und wissen mit den Farben zu rechnen, weim auch 

1) u. a. (J. S. 136. *) a. a. ü. S. 222. =•) a. u. 0. S. 295. ^) a. a. 0. 
S. 186. 
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in mehr oder weniger geschickter Weise; die beiden MaLer 
von St Peter pgm. 7 sind Leute, die einzig und allein auf 
den Uinriß den Ton legen. Gemeinsam ist nur das, was 
der Zeitstil bedingt. Die Initialen von St Peter pgm. 7 

verweisen diese Ticindschrift vollends in ein anderes Gebiet. 
i^ie sind mit Ranken dnrchtlochten, die in genau den gleiehen 
Al)ständen immer das fjleiclie irroRe Blatt aussenden, ohne 
daß auch nur der geringste V\ eciise] in Form oder Farbe 
eintnite. Dazu kommt eine Fidle von ikonographischen Ab- 
sonderlichkeiten z. B. bei der Üarbringung im Tempel, wo 
rechts ein kirchenaiüges Gebäude mit zweitürmiger Fassade 
und einem Altar im Innenraum gezeichnet ist, aus dem der 
Priester heraustritt, um das Kind in Empfang zu nehmen, 
oder beim Einzug in Jerusalem, wo Christus vor den Jüngern 
zu Fuß geht, und jede Andeutung einer Stadt fehlt. Nicht 
einmal die llerkunlt aus St. Peter im Schwarzwald könnte 
den (rlauben an einen Zusannnenliang unterstützen. Die 
Haiidschrü't trägt den Vermerk: Monasterii S. Petri in Silva 
nigra anno 1779, und in dieser Zeit hat, wie wir wissen, 
der Abt Phihpp Jakob öteyrer zur Vermelirung der Bihliothek 
von überallher Bücher zusammengekauft Einen deuthcheren 
Vermerk hat beispielsweise das Psalterium Si Peter pgm. 122: 
Emil Philipp Jacobus Abbas 1780, aber der Kalender dieser 
Handschrift scheint auf St. Blasien zu weisen, wenn auch 
die zerstörende Tätigkeit von Dominikanern, die durch 
Rasuren den Kalender der Handschrift in ihren eigenen 
KaliMider verwandelten und hinten aucli eine neue Litanei 
anhängten, dieses Resultat iu'( ht ganz unanfeclitbar uiaelit. 
Und das ist wichtig, denn St Peter pgm. 122 ist die nächste 
Verwandte des Codex Bruchsal I, die mir bekannt geworden 
ist. Die Handschrift, wie schon gesagt ein Psalterium, ist 
mit folgenden Bildern imd Initialen geschmückt: 

Fol. Ir— *6v. Der Kalender mit den Tierkreiszeichen. 

FoL 7r. Verkündigung Mariae, die Figuren unter zwei Bögen, 
durch eine Säule getrennt, beide Bruchsal I in der 

Haltung sehr ähnhch. Maria ailer(hngs ohne die Spindel. 
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Fol. 7v. Die Geburt Christi, sehr knappe Darstellung, das 
Kind in der Krippe, Maria und Joseph, Ochs und Esel. 
Fol. 8r. Die Anbetung der Könige, der Greis knieend, die 

beiden anderen Könige stehend. Das Christkind und 

Maria strecken ihnen die Hand entgegen. 
Fol. 8v. Die Taufe Christi, in der liblichen, byzantinisierenden 

Darstellung. Ein dreieckiger Wasserberg steigt bis zur 

Hüfte Christi hinan, links Johannes segnend, rechts ein 

Engel mit dem Tueb. 
Fol 9r, Initial B. Vor Psalm 1, mit Ranken gefüllt 
Fol. 31 r. Initial D, vor Psalm 26, darin ein Greis imd ein 

Jüngling, nimbiert, vielleicht Johannes Ev. und Paulus. 
Fol. 46 r. Initial D. vor Psalm 38, mit großer Ranke gefüllt. 
Fol. 59 V. Hiiiiinelfahrt, Bruchsal I sehr ähnlich, nur daß 

Maria fehlt. 

Fol. 60r. Initial Q, vor Psahu 51. Adam und Eva, rechts 
und links von dem in der Krone mit grünen Blättchen 
und roten Früchtdien gefüllten Itaum, um den sich 
die Schlange windet. 

Fol. 61 r. Initial D, vor Psalm 52, durin Christus (V), ein 
Schrifthand haltend, 

FoL 74r. Initial S, vor Psalm bÖ, als Öchhmge imt gekrön- 
tem Menschenkopf. 

Fol. 91r. Initial £, vor Psalm 80, mit pösaunenblasendem 
Engel. 

FoL 107r. Initial C, vor Psalm 97, mit goldenen Ranken 
gefüllt, vor buntem Grund. 

Fol. 109v. Thronender Christus. 

Pol. 11 ür. Initial D, vor Psalm 101, mit Ranken gefüllt. 
Fol. 125 r. Initial D, vor Psalm 109, mit Ranken gefüllt 

Von den Psalmen, vor denen Initialen stehen, ent- 
sprechen 1. 26. 38. 52. 63. 80. 97. 109 den Anfängen der 
Abschnitte in der romischen Liturgie, Psalm 1, 51, 101 den 

Anfängen der Abschnitte in der irischen Liturgie. Die Ein- 
teilung der letzteren ist noch besonders dadurch hervor- 
gehoben, dah \or den betreffenden Psalmen außer den 
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Initialen noch VoUiuliler stehen, wofnr ria.scluli in seiner 
Schule als Beispiel allein das P.salteriuni der Hamburger 
Stadtbibliothek in scrinio 85 anführt, i) Ein gewisser 
Zusanunenhang^ zwischen einzelnen Initialbildem und dem 
Text ist übrigens auch hier nicht zu verkennen, z. B. wenn 
vor dem 80. Psalm ,,Ezultate" ein posaunenblasender Engel 
erscheint; die Goirespondenz von Bild und Text wäre aber 
andererseits oft nur durch so gekünstelte Deutungen zu finden, 
daß das Resultat sehr fraglich scheint. 

Die Ikonogiaphie der dargestellten Szenen ergibt nichts, 
was für die Verwandtschaft mit Bruchsal I positiv oder 
negativ entscheidend wäre. St. Peter pgm. 122 folgt den 
häufig byzantinisch beeinflußten Typen der Zeit, ebenso wie 
Bruchsal I, ohne sich vom Typus der Darstellungen dieser 
Handschrift irgendwie weit zu entfernen, noch ihm sich 
allzusehr zu nähern. Immerhin ist es frappant, wie der 
thronende ('hristus auf fol. 109 v mit den Darstellungen in 
Bruchsal 1, fol. 1 v und 68 r, bis in die einzelnen Faltcnzüge 
übereinstiimiil. oder wie der Täufer fol. 8v mit der Christus- 
figur in Bruchsal I fol. 17 r zusammen geht und ähnliches 
melir. Aber das ist nichts Entscheidendes; Figuren derart 
sind nicht allzu selten, und es scheint überhaupt schwer zu 
sem, aus den Bilderfonnen oder den Initialformen zuviel für 
den Zusammenhang in diesem Kreis zu folgern, wenn man 
bedenkt, wie verschiedene Initialformen auf die Hand des 
zweiten Meisters in Bruchsal I zurückgehen, oder daß der 
Meister unserer zw^eiten Handschrift eine so großblättrige 
Ranke wie im D, fol. 40 r zeichnet. Seine Ranken sind 
sonst einlach, fast wie ein schmales Band gebildet, in regel- 
mäßigen Abstäiulen wachsen kleine Blätfehen und Hanken 
aus ihnen heraus, die sich in die Hauptranke, aber nicht 
ineinander verflechten. Die Hauptranke aber ist durch ihre 
Farben scharf von ihnen unterschieden, die Füllung der beiden 
Hälften des Buchstabens streng symmetrisch, die klare Be- 
tonung der äußeren Form ist charakteristisches Kennzeidien. 



1) Vgl. l]9«eloff a. a. 0. 8. 86. 
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Es ist nicht zu \erktMUhMi, daü (lie* Initialen tlieser liaud- 
sehrift den Iiiitialeii de.s Codex Bruchs;)! I aufs Engste ver- 
wandt sind. Der klare Umriß der Buchstabon, deren Formen 
selbst nie aus Ranken zusammengeflochten sind, wie in 
anderen gleichzeitigen Arbeiten, die Struktur der Ranken, die 
Zusammenstellung der Farben, die Zusammenstellung der 
Farbennuancierangen innerhalb derselben Linie, die Be* 
grenzung schließlich der Nuancenreihe durch einen weißen 
Strich verrät in beiden Handschriften die gleiche Art. Für 
die figürlichen Darstellungen ergeben sich ähnliche Resultate. 
Die Alt, wie der Rahmen für die Bilder begrenzt ist. und 
wie wenig er andererseits von den Maleiu, die ihre Gestalten 
überall über den Raum hinausführen, respektiert wird, die 
Art der Figurenbewegung, der Zeichnung der Gesichter, der 
Augen, der Stirn, der Haare, des Fallen wurfes ist in beiden 
Handsdiriften nahe verwandt, in den Haupttendenzen identisch. 
Bs ist allerdings klar, daß gerade in der Zeichnung der 
Gesichter viel Byzantinisches liegt, auf das die Ähnlichkeiten 
in beiden Handschriften teilweise sich zuruckfähren lassen, 
um so mehr, als auch sonst die byzantinische Strömung 
sich konstatieren läßt. Daneben aber machen wohl im 8til 
Beeinflussungen vom Miltolrhein her sich bis zu einem starken 
(irade gellend, und der Strömung \t)u Osten her entspricht 
eine zweite vom Westen her, die in francjo-englischer Kunst 
ihren Ausgang nimmt. Haselolf liat sie für seme Hand- 
schriftengruppe,') Goldscbmidt für die sächsische Plastik fest- 
gestellt,^) und diese Strömung, die für die Architektur langst 
zweifellos war, scheint sich bei näherer Untersuchung als 
von immer größerem Einfluß auch auf die Entwicklung von 
Malerei und Plastik herauszustellen. Es ist interessant, daß 
wir bei der Herrad von Landsberg an demselben Beispiel 
des Steuermanns denselben Einfluß feststellen konnten. Es 
scheint nicht nur das Kalenihir des Psalteriums zu .sein, das 
unsere beiden Handschriften au den Üherrheiu verweist. 

^) a. a. 0. S. 825. *) In Beitrage zur Geschichte der sächsischen 
Plastik, Berlin 1902 (Sonderdruck aus dem Jahrbuch der Kgl. Preuß. 
Kunstsamm). Bd. 20, 21> 22). 



Digitized by Google 



Es wai <1(M- ullgeiufin»' Stil der beiden llaudbcliritten 
Brut-hsal 1 und St Teter pgin 122. d*'r sie einem Kunstkreis 
zuwies; feinere Merkmale lielitn finzidne Meister unter- 
scheiden Uüd ermöglichen es auch, einen stiUstischen Ent- 
wicklungsgang zu konstruieren, wenn es auch nur ein kleiner 
Zeitausschnitt ist, auf den er sich erstreckt. Es hatte 
sieh ergeben, daB an der künstlerischen Ausstattung des 
Codex Bruchsal I drei Meister beteiligt gewesen sind, von 
denen der erste das erste Bild und die ersten drei Initialen, 
der zweite Bilder und Initialen weiterhin bis fol. 31v, der 
letzte sehheßüch, gleichzeitig mit ciuem neuen Schreiber am 
Werk fortfahrend, den übrigen St-huuick der Handschrift bis 
zu ihrem Sililiiß jyemalt hat. Die Stilanalyse ei(jil)t. dali 
diese drei Meister in der Reihenfolge ihrer Bilder an der- 
Handschrift tätig gewesen sind. Sie muß zu einer Zeit be- 
gonnen worden sein, in der der romanische Stil seinen Höhe- 
punkt bereits überschritten hatte: es finden sich die kleinen 
Fältelungen und Biegungen, die spitzen Zipfel und scharfen 
Knickungen dieser Zeit sehr deutlich etwa beim Johannes 
des zweiten Meisters (fol. 9v). Beim dritten Meister hat 
sich der Stil noch mehr geloekert: die uiuiiütivieri flatternden 
Gewandenden mit Ecken und Knickungen werden immer 
'/.ahlreicher, etwas l{;isti<res konunt in die Bewe<,Mumeu. 
/. B. des Petrus auf fol. 42 r, und weini man den Matthäus 
fol. 61 V sieht, sein (lewand mit ausfaiirenden Enden und 
seinen gedrehten Bart, so hat man das Gefühl, den Typus 
vor sich zu haben, den der Übergang zum spätromanischen 
Stil hervorgebracht hat In der Abfolge der Initialen läßt 
sich die gleiche allmähliche Auflockerung der Struktur 
wiederfinden. Die Unterschiede zwischen dem Stil des 
zweiten und dem des dritten Meisters, die oben analysiert 
wurden, reden hier deutlich genug. Der Maler des Psalteriums 
von St. Peter scheint zeitlich etwa zwischen den erstiui und 
den zweiten Meister von Bruchsal I sich einzuordnen. Er 
hat dasselbe klare Ranken [refüge, wie der zweite Meister 
zeichnet indessen noch straffer, als er, und hat in seinen 
Initialen fächerartige Blattformen, io der derben Struktur 
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aber liicht in dem groben Linieustil des ersten Meisters von 
Bruchsal I. 

Es ist st^hr \\'ahrscheinlich, daß vor fol. 82 r von 
Bruchsal I, wo der zweite Schreiber und der dritte Maler 
^gleichzeitig einsetzen, wo auch eine neue Lage Pergament . 
beginnt, eine größere Pause im Work st<ittgefunden hat. 
So erklären sich vielleicht auch die verschiedenen, innerhalb 
eines Zeitraumes von einem halben Jahrhundert sich be- 
wegenden Datierungen, die unsere Handschrift erfahren hat 
In Weltmann- Woermanns Geschichte der Malerei') ist 
sie der Herrad von Landsberg gleichzeitig gesetzt d. h. etwa 
ins Jahr 1170, Middleton^) spricht \ oi(i Rei^nnn des 13. Jalir- 
hunderts. Alle übrie^en Erwähnungen fassen sich ganz n]l- 
genieui. Nur Goldschraidt^) hat eine ungefähre Bestimniinig 
der Handschrift auf stilkritischer Basis gegeben. Er schUeßt 
sie an eine Reihe von Handschriften, etwa um 1200, an, 
die byzantinische Qewandmotive aufnehmen und spielerisch 
ausgestalten, Bruchsal I „in ganz manierierter, schnörkel- 
hafter Weise". Br fügt den Codex indeß dieser Gruppe nur 
an, nicht ein, und man wird gut tun, die Zeitspanne, die 
die Aufeinanderfolge der drei Maler begrenzt, in die auch 
der Maler von St. Peter pgm. 122 nun nutein^feschlossen 
ist. nicht zu eng zu fassen. Mag der erste Meister von 
Bruchsal 1 noch ins 12. Jahrhundert 7Anäick<zehiMi. wenn auch 
ziendich sicher nicht bis zur Zeit der Herratl von Landsberg, 
so reicht die schnörkelhafte Art des letzten Meistei-s sicher 
bis ins zweite Viertel des 13. Jahrhunderts hinauf. 



^) a. a. 0. S. 275. *) a. a. 0. S. 160. Jahrbuch der Kgl. Prenß. 
KunstBamml. Bd. 21. 1900. S. 886. 
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